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0 Einleitung
Bildung soll allen zugänglich sein. Man darf keine Standesunterschiede machen. 

(Konfuzius)

Große Hoffnungen auf Chancengleichheit, die ursprünglich mit der Bildungsexpan-
sion verknüpft waren, konnten nicht erfüllt werden. Vielmehr ist auch heute – nicht 
nur im deutschen Schulsystem – Bildungsungleichheit allgegenwärtig. Über die 
Ursachen dieser „Bildungsmisere“ gehen die Meinungen weit auseinander. Mal 
wird das ganze Schulsystem, mit Verweis auf weniger Ungleichheit in den nordi-
schen Ländern der Europäischen Union unter Beschuss genommen, mal werden 
Lehrkräfte dafür verantwortlich gemacht, dass Kinder in Abhängigkeit von ihrer 
sozialen Herkunft ungleiche Chancen auf den Besuch einer weiterführenden Schule 
haben. Auch den Eltern wird immer wieder der „Schwarze Peter“ für zu ‚wenig 
Förderung’ und ‚zu viel Fernsehen’ der Kinder zugeschoben.  
Bereits in den 1960er Jahren hatte die Forschung zu Ursachen und Ausprägungen 
von Bildungsungleichheit schon einmal Konjunktur (DAHRENDORF 1965; PEI-
SERT 1967). Von da an lässt sich eine wellenförmige Entwicklung des Interesses, 
zwischen Popularität und fast vollständigem Verschwinden von der Bildfläche ver-
zeichnen. Zu Beginn der 1990er Jahre kam es zu einer zwischenzeitlichen „Wieder-
belebung“ der Debatte über Bildungsungleichheit (MEULEMANN 1985; RODAX 
1989; DITTON 1992; KÖHLER 1992). Nachdem diese Thematik anschließend 
erneut einige Zeit von der bildungspolitischen „Bühne“ verschwunden war, kam 
durch aktuelle Befunde der Bildungsforschung wieder Leben in die Diskussion. Die 
Untersuchungen rückten abermals in den Vordergrund, dass die Bildungschancen 
in Deutschland – im Vergleich zu zahlreichen Vergleichsländern – sehr stark von 
der sozialen Herkunft beeinflusst werden (z. B. DEUTSCHES PISA-KONSORTI-
UM 2001; EHMKE, HOHENSEE, HEIDEMEIER & PRENZEL 2004). Auch 
wenn im Zuge der Bildungsexpansion seit den 1960er Jahren besonders die Frauen 
als „die Gewinner“ der Entwicklung bezeichnet werden, konnten nicht alle sozialen 
Gruppen in diesem Ausmaß von der Ausweitung des Bildungssystems profitieren. 
Nach wie vor sind Kinder aus Arbeiter- und Migrantenfamilien in den Gymnasien 
stark unterrepräsentiert (GEIßLER 2002a).  
Ursachen von Bildungsungleichheit sind auf drei Ebenen angesiedelt. Zunächst ist 
hier das Bildungssystem zu nennen, welches Rahmenbedingungen, Möglichkeiten 
und Grenzen von Bildungslaufbahnen bestimmt. Diese Bedingungen variieren auch 
innerhalb von Deutschland zwischen den Bundesländern und bestimmen den Rah-
men für Eltern und Lehrkräfte, innerhalb dessen Entscheidungen über Bildungs-
laufbahnen getroffen werden. Neben dem Schulsystem und der Auslegungspraxis 
von gesetzlichen Bestimmungen an der jeweiligen Schule ist ein wichtiger Ur-
sachenkomplex für Bildungsungleichheit in den sozialen und familialen Lebens-
bedingungen der Schüler zu suchen. Diese haben Auswirkungen auf die schulische 
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Leistungsentwicklung und Einfluss auf Entscheidungen über die weitere Bildungs-
laufbahn innerhalb der Familien. 
Eine besondere Bedeutung kommt in diesem Zusammenhang dem ersten Übertritt 
im Bildungswesen von der Grundschule in die Sekundarstufe I zu. In den meisten 
Bundesländern wie auch in Bayern, findet dieser nach der vierten Klassenstufe 
statt. Dieser Übergang auf die weiterführenden Schulen ist, trotz aller Bemühungen 
um eine größere Durchlässigkeit im Schulwesen, die zentrale Weichenstellung für 
den weiteren Bildungsweg der Kinder. Da mit dem Übertritt eine Reihe schwer re-
vidierbarer, zukünftige Bildungschancen beeinflussende Konsequenzen verbunden 
sind, spricht man auch von einer „sensiblen Phase“ im Bildungsverlauf (vgl. 
BLOSSFELD 1988; DITTON 1992, 1995; LAUTERBACH & LANGE 1998; DIT-
TON 2004a, 2004b). Die Wahl der weiterführenden Schulform wird nur in Ausnah-
mefällen später nach „oben“ korrigiert (HENZ 1997b). Mit dem Übertritt auf eine 
Hauptschule nach der Grundschulzeit ist beispielsweise der berufliche Lebensweg 
für die deutliche Mehrheit der Schüler bereits vorgezeichnet, eine spätere Fach-
schulausbildung oder ein Studium wird nur in Ausnahmefällen angeschlossen (vgl. 
LAUTERBACH, LANGE & WÜEST-RUDIN 1999). 
Trotz der inzwischen verbreiteten – allerdings oftmals planlosen – Suche nach be-
deutsamen und verursachenden Faktoren, fehlten bisher fundierte längsschnittliche 
Analysen zu den differentiellen Ursachen ungleicher Bildungschancen und un-
gleichen Bildungserfolgs. Erst im Anschluss an die Beschreibung des Status quo 
und darauf aufbauende Untersuchungen zu Ursachen und Wirkungen ist es mög-
lich, zielgerichtete und sinnvolle Veränderungen zu initiieren.  
Diese Arbeit hat es sich zur Aufgabe gemacht, einen systematischen, daten-
basierten Beitrag zu Ursachen von Bildungsungleichheit in der Zeit des Übertritts 
von der Grundschule auf die Sekundarstufe zu leisten. Auf Basis der Rational-
Choice Theorie, angewandt auf die Situation der Bildungsentscheidung innerhalb 
der Familien, soll untersucht werden, welchen Beitrag dieser Ansatz zur Erklärung 
von Bildungsungleichheit beim Übertritt auf weiterführende Schulen leisten kann. 
Das Theoriekonzept wurde bereits von ESSER (1999) auf die Entstehung von Bil-
dungsentscheidungen angewandt und geht von einer rationalen Abwägung von 
Kosten, Nutzen und Erfolgswahrscheinlichkeiten der bestehenden Bildungsalter-
nativen aus. Es ist zu erwarten, dass es mit dem Rational-Choice Ansatz allein nicht 
möglich ist, Bildungswünsche und -entscheidungen vollständig zu erklären. Daher 
sollen soziale und familiale Bedingungen identifiziert werden, die bedeutsam für 
die schulische Leistungsentwicklung, die Bildungswünsche und anschließenden 
Übertritte sind. Durch eine abschließende Integration familialer und sozialer 
Lebensbedingungen in das Rational-Choice-Modell soll die mangelnde Berücksich-
tigung individueller Lebensbedingungen der Akteure im Rational-Choice Konzept 
ausgeglichen werden.  
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Um diese komplexe Thematik etwas zu differenzieren, werden drei leitende Fragen
formuliert.  

1. Wie weit können elterliche Bildungsaspirationen und -entscheidungen durch 
Kosten-Nutzen Kalkulationen innerhalb der Familie erklärt werden und lassen 
sich Differenzen im Entscheidungsprozess zwischen Familien unterschied-
licher sozialer Herkunft nachweisen? 

2. Welche sozialen und familialen Lebensbedingungen von Schülern können 
identifiziert werden, die einen Einfluss auf die schulischen Leistungen und die 
Ausprägung elterlicher Bildungsaspirationen sowie den tatsächlichen Schul-
übertritt haben? 

3. Kann durch die Integration von familialen Lebensbedingungen, die sich als er-
klärungskräftig für die Vorhersage von elterlichen Bildungswünschen und       
-entscheidungen erwiesen haben, in den Rational-Choice Ansatz ein Modell 
entwickelt werden, welches über die Erklärungskraft der beiden Einzelberei-
che deutlich hinaus geht?  

Die präsentierten Befunde basieren auf den Daten der ersten und zweiten Erhebung 
im Längsschnitt „Kompetenzaufbau und Laufbahnen im Schulsystem“ („KOALA-
S“) an bayerischen Grundschulen in den Klassenstufen drei und vier (DITTON, 
KRÜSKEN & SCHAUENBERG 2005b). Bestandteile dieser Untersuchung waren 
lehrplanvalide Leistungstests in den Fächern Deutsch (Bereiche Rechtschreibung, 
Lesen und Sprachbetrachtung) und Mathematik. Die kognitiven Fähigkeiten der 
Schüler wurden mit Hilfe des KFT (Kognitiver Fähigkeitstest: HELLER & GEIS-
LER 1982) erhoben. Zusätzlich wurden Eltern, Lehrkräfte und Schüler in beiden 
Jahren mit umfangreichen Kontextfragebögen befragt, um z. B. Angaben zu Schul- 
und Bildungseinstellungen, Bildungsplanung, Einschätzung von Chancen, Kosten 
und Nutzen bei der anstehenden Bildungsentscheidung, Zukunftsvorstellungen, 
Migrationshintergrund und sozialer Herkunft zu erhalten.  
Die Analyse von Bildungsungleichheit anhand eigener Daten baut auf dem Kon-
zept des Rational-Choice auf, das im ersten Kapitel vorgestellt wird. Die Theorie 
wird hier auf die Entstehung von Bildungsaspirationen im Elternhaus angewandt, 
diese basieren auf der Abwägung von anfallenden Kosten und Nutzen der Bildung 
sowie den erwarteten Erfolgswahrscheinlichkeiten an den weiterführenden Schul-
formen (ESSER 1999). Nach der Vorstellung der theoretischen Basis soll im 
zweiten Kapitel die inzwischen sehr umfangreiche Literatur zu Ursachen und Be-
dingungen von Bildungsungleichheit systematisiert und damit ein Überblick über 
den aktuellen Forschungsstand gegeben werden. Begonnen wird mit grundlegenden 
Begriffen wie Bildungsungleichheit und Bildungsexpansion, bevor auf den Schul-
übertritt nach der Grundschule und die dafür bestehenden Regelungen, vor allem in 
Bayern, eingegangen wird. Die Bedeutung von Aspekten der sozialen Herkunft, der 
primäre und der sekundäre Herkunftseffekt, die Bedeutung von Migration und 
Geschlecht werden im Anschluss daran aufgearbeitet. Nachher liegt der Schwer-
punkt auf ökonomischen, sozialen und familialen Lebensbedingungen von Schülern 
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und deren Bedeutung für den Schulerfolg und die weitere Schullaufbahn. Einbe-
zogen werden ökonomische Aspekte wie Erwerbstätigkeit der Eltern, Einkommen 
und Armut, aber auch Merkmale der Familienstruktur, des Anregungsgehaltes und 
der Überschneidungsbereich zwischen Familie und Schule. Die aus dem 
Forschungsstand und dem Rational-Choice Konzept resultierenden Hypothesen 
werden in Kapitel drei vorgestellt und bilden die Grundlage für den empirischen 
Teil der Arbeit. Die Anlage der Untersuchung, die verwendeten Erhebungsinstru-
mente und die Stichprobe werden in Kapitel vier dargestellt. Im anschließenden Er-
gebnisteil ab Kapitel fünf, werden die aus den statistischen Analysen resultierenden 
Befunde präsentiert. Der Aufbau erfolgt dabei analog zur Präsentation des 
Forschungsstandes: Begonnen wird mit der Analyse des Rational-Choice Konzep-
tes und dessen Beitrag zur Erklärung der Bildungschancen. Differentielle familiale 
Lebensbedingungen werden anschließend daraufhin untersucht, ob und wie weit sie 
dazu beitragen können, Differenzen in schulischen Leistungen, Bildungswünschen 
und Schullaufbahnen zu erklären. Die erklärungsstärksten Faktoren sollen anschlie-
ßend in Strukturgleichungsmodellen für die elterlichen Bildungsaspirationen und 
den erfolgten Schulübertritt zusammengefasst werden. Auf diese Weise können die 
Stärken der einzelnen Konzepte miteinander verbunden werden. Abgerundet wird 
der empirische Teil anschließend durch eine Zusammenfassung und Diskussion, 
welche die wichtigsten Befunde noch einmal in komprimierter Form darstellen und 
diskutieren werden. 




